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ch ſchutz entſtehn.
O nein! es lodern Dankaltare,

Sie lodern, um Jrenens Ehre
Durch Jubelfeuer zu erhohn.

cDort, wo die große Macht der Reuſſen

Sich ſelbſt und auch das Heer der Preußen

Bey Welau uberwunden ſah,

Da ſieht man in geſchloßnen Reihen

Die Jugend ſich mit Kranzen freuen:
Warum? ESEs iſt kein Feind mehr da.
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ſ eho e g vn59——as Volk, das vom beeißten Nordey

Zu Oeſtreichs Schutz geſchicket worden,

Verlaßt als Freund der Brennen Land:

Der Ruſſe ſinget Jubellieder,

Vom Schweden ſchallt das Echo wieder,

Es jauchzt der Belt und Nevaſtrand.

*8er Jubel dringt durchs Luftgewolbt,

Es horts die Oder und die Elben

Und dieſe ſagts der Spree erfreut.

Der frohe Donner der Kanonen

Beſtarkt es, daß die kalten Zonen.

Den alten Freundſchaftsbundicerneut.

vnJufriedenheit, Luſt und Vettrauen

Herrſcht in Berlin, thront auf den Auen,

Die ſonſt ein Strom von Blut erfullt;
Bey Zorndorf glanzen Freudenfeuer,

Von Kunersdorf entflieht der Schleyer,

Worein es Luundohns Liſt verhullt.
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W. ehmals eine milde Zahre

Der Nenſchheit und Kuſtrin zur Ehre

Des großen SFriedriichs Aug geziert,
Da weicht die Nacht den hellen Strahlen,

Die kunſtreich deſſen Namen mahlen,

Den ſeiner Volker Qual geruhrt.

8

6
—ier baut das Volk die wuſten Hutten,

Die, wenn die nahen Heere ſtritten,

Der Bomben Schlag und Glut verheert:

Dort pflugt der Landmann mit Vergnugen,

Er pflugt, und ſingt entzuckt von Siegen,

Die ſeines Koniss Ruhm vermehrt.

S
—o wunderbar lenkt das Geſchicke,

Zu der beſiegten Preußen Glucke,

Den kummervollen Zeitenlauf:

So ſchon klart ſich nach harten Schlagen
Des Himmels Huld mit reichen Seegen

Fur die bedrangten Brennen auf.
Zu Frankfurt an der Oder haben nach verſchiedenen Rerichten Er Maj. den Knig von Preußen

die Thranen in den Augen geſtanden als Sie das grauſame Bombardement der Etadt Kuſtrin
gehoret.



6 te S cMich aber teizt Luſt und Begierde,

Der Jolker Heil, der Lander Zierde,
Jrenen freudig nach zu gehn:

Wie ſeegnend ſind nicht ihre Spuren!

Sie eilt nach Breslaus wuſten Fluren,

Sie will auch Teutſchlands Gluck erhohn.

Doch! welch ein Anblick! welch Getummel!

Was fur ein Donner ſteigt gen Himmel!
Was fur ein Dampf kurzt meinen Blick!

Jch ſeh Jrenen ſich entfernen,

Unwillig flieht ſie zu den Sternen,
Und mit ihr flieht der Teutſchen Gluck.

We die gebrochnen Sonnenſtrahlen

Oft dort den ſanften Regen mahlen,

Wenn hier noch Blitz und Donner ſchrekt:

So jauchzet dort Berlin fur Freuden,

Und hier fullt Schweidnitz Angſt und Leiden;

Weil es ein Bombenheer bedeckt.
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NReWereit zum Sterben oder Wurgen,

Seh ich auf Schleſiens Gebirgen

Noch blutbegierge Heere ziehn:

Durch der Karthaunen Knall und Blitze

Mehrt ſich des wilden Kriegers Hitze,

Und Brand und Mord begleiten ihn.

S“in Kriegeslied erſchallt von weiten,

Der Preuße ſingt die Schlacht bey Leuthen,

Der Ungar die bey Planian;
Der Donner todtender Geſchütze,

Das Leuchten ſchwefelreicher Blitze

Zeigt jedem Heer die Siegesbahn.

Schon ſieht man Felder voller Leichen,

Schon Feinde, die beſchamt entweichen,

Und fliehend noch mit Rache drohn;
Schon fuhlt das offne Land die Rache,
Die Glut tobt auf des Armen Dache,

Und ſeine Hulf iſt Spott und Hohn.
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*8ort ſizt die Unſchuld im Gefilde,

Und aus derſelben blaſſem Bilde

Erkennt man ihre innre Noth;
Hier flieht ein Heer derlaßner Waiſen,

Vergebens ſucht ihr Hunger Speiſen,

Jhr Fuhrer iſt der btaſſe Tod.

we Muſe! eil von dieſen Bildern;
Zu mitleidsvoll, ſie nach zu ſchildern,

Verlaß ich Breslaus wuſte Flur;

Wo werd ich aber dich nun finden,

Jrene! ſag, in welchen Grunden
J Entdeck ich deine holde Spur.

Veeeich ſeh ich im Land der Sächſen

Den Oelzweig bey der Raute wachſen!

Vielleicht ſchmutt Dresden ſein Auguſt!

Mich dunkt, ich hore Gellerts Saiten,
Mich dunkt, er ſpielt mit ſuſſen Freuden

Von Leipzigs froher Jubelluſt.

ll
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8—och wie? Ich irre, ſeine Leyer
Bedecket noch ein ſchwarzer Schleyer,

Er ſpielet noch im Trauerton.

Auf Freybergs hohlen Silberſchachten

Schaumt noch das Blut von wilden Schlachten,

Mars herrſcht noch auf Auguſtens Thron.

So wie bey ſchweren Ungewittern

Der Hirten ſcheue Heerden zittern,

Wenn Blitz auf Blitz die Fluren bleicht:
So bebt der Sachſe noch mit Zagen

Von Tag zu Tag fur neuen Plagen,

Die ihm die hange Zukunft zeigt.

*8er arme Landmann ſieht ſein Leben,

Das Hunger, Angſt und Qual durchweben,

Nur fur ein langes Sterben an;

Wenn Welten ſchlafend Ruh genießen,
Kann er ſein thranend Aug nicht ſchließen,

Mit Furcht ſieht er den Tag ſich nahn.
B
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Land! das ſelbſt das Haupt der Brennen

Das Land der Helden mußte nennen,

Als er dein Heer bey Muhlberg ſah;

O holder Wohnſitz der Kamonen!

Wie? ſind von deinen tapfern Sohnen
Zu deinem Beyſtand keine da

MvVein! ihr Exempel ſoll bezeugen,

Dem ſtarkern Feinde klug zu weichen,

Das ſchwache nie des Helden Ruhmz

Hingegen als ein Sklav zu ſterben,

Sich Schimpf durch Untreu zu erwerben,

Das ſey des Feigen Eigenthum.

CJ
Zu ſchwach, dem Feind zu widerſtehen,

Zu groß, verſpottet ſich zu ſehen,

Verlies der Sachs ſein Vaterland,

Gerufen, Frankreichs Ruhm zu retten,

Droht ſeine Hand jezt neue Ketten

Dem kaum befreyten Weſerſtrand.
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9lein, welch wunderbar Geſchicke!
Soubiſens Heer eilt ſchnell zurucke,

Schnell hebt es Zelt und Lager auf,
Und doch laßt auf den nahen Hohen

Kein uberlegnes Heer ſfich ſehen,

Kein Hinterhalt hemmt ſeinen Lauf.

/as ganze Heer ſingt Jubellieder,

Es rufen freudig alle Glieder:

Leb wohl, bedrohter Weſerſtrand!

Von neuem bebt die Luft. vom Schalle,

Und, tauſcht mich nichts, ſo rufen alle:
Es leb der tapfre Ferdinand!

8ieß holde Wortk tragts Echo weiter,
Die frohe Trift wird ſein Begleiter,

Und keins begreift den Grund davon;

Die Fulde wunſcht auch, daß ſies wiſſe,
Lauft ſchnell und fragt die nahen Fluſſe:

Wodurch entſteht der Jubelton?
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—ie Weſer horts zuerſt vom Meere,

Rauſcht froh zuruck und ſagts dem Heere,

Das ſich zu ihrem Schutz vereint:;

Zugleich erſcheint der Grund der Freude,

Ein froher Both im Friedenskleide

Sagt, Frankreich ſey der Britten Freund.

—ieß Wort erſchallet kaum im Heere;

So miſcht ins Donnern der Gewehre

Sich ein vergnugter Jubelſchall;

Der Aller ſagts die frohe Leine,

Und, daß die Werre nicht mehr weine,
Sagts ihr der holde Wiederhall.

5*er Ruf tragts fort. mit ſchnellen Flügeln,

Er ſagts den Bergen und den, Hugeln,

Die Freude wird gleich allgemein:

Der Britte jauchzt, doch nicht alleine,

Es jauchzt das Volk auch an der Seyne,
Es jauchzt am traubenſchwangern Rhein—



d S 13I

Eleichwie das Heer der Schatten weichet,

Wenn Phobus ſeinen Purpur zeiget

Und Berg und Hugel gluhend macht;

So weichen Kummer, Furcht und Schmerzen

Aus der bekriegten Volker Herzen,

Ja, ſelbſt die trage Schwermuth lacht.

Der Guelfe denkt fur ſuſſen Freuden

Nicht mehr an die gehauften Leiden,

Die ihm der Krieg erreget hat;

Er nahet ſich mit frommen Zahren

Zu den geſchmukten Dankaltaren

Und preißt des Hochſten Wunderthat.

5Deer Heſſe, ſonſt gewohnt zu ſiegen,

Lenkt jezt mit nuzlichem Vergnugen
Die Pflugſchar mit benarbter Hand;

Dort hangt ſein abgenuzter Degen,
Statt Furcht und Morden zu erregen,

Beſtaubt an der berauchten Wand.
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—o war der Teutſchen Luſt beſchaffen,

Als Hermanns Schwerd die ſtolzen Waffen
Des ſichern Varus uberwand;

Und kann wohl Frankreich widerſtreiten,

Der tapfre Hermann unſrer Zeiten

Sey nicht der klage Ferdinand?

Ja, ja! durch Gott iſts ihm gelungen,

Er hat den ſtolzen Feind verdrungen,

Er ſezte ſeinem Sieg das Ziel;

Dort kriegte er, wo Hermann kriegte,

Dort ſiegte er, wo Hermann ſiegte,

Dort fiel der Feind, wo Varus fiel.

ndochte doch das Volk gen Oſten

Auch bald die ſuſſen Fruchte koſten,

Die Weſten jezt der Friede ſchenkt;
O! muochten doch die bangen Zahren

Sich bald in frohe Luſt verkehren,

Womit ſich jezt noch Sachſen trankt.
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GDetroſt! die Ahndung ſtillt das Weinen,

Drey Adler, die ſich dort vereinen,

Wo Hubertsburg mit Pracht erſcheint,

Die ſind ein holdes Friedenszeichen,

Mars wird vielleicht geſchwinder weichen,

Als es die Hoffuung ſelbſt vermeint.

M—Jielleicht flicht in die Lorbeerreiſer

Thereſſia und Teutſchlands Kaiſer
Bald den gewunſchten Oelzweig ein;

Jielleicht wirkt Frie drichs hohe Seele,
Daß Nars die Welt nicht langer quale,

Vielleicht ruhrt ihn der Volker Pein.

ie Hoffnung ſiegt! Des Krieges mude,

Spricht Teutſchlands Zaupt: Es werde Friede!
und Friedrich reichet ihm die Hand;

Zugleich erneut aus edlein Triebe

Aunguſſt, der Sachſen Luſt und Liebe,
Mit ſeinem Feind das Freundſchaftsband.
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Pvun herrſcht Jrene, Mars verſchwindet,
Die Zwietracht, die ſich ſchaumend windet,

Verſinkt mit ihrem Schlangenheer;

Nun bluht die edle Raute wieder,

Der Adler kampfendes Gefieder

Verlezt derſelben Flor nicht mehr.

Mie banger Traume Angſt und Schrecken

Alsdenn kein Winſeln mehr erwecken,

Wenn Morpheus plozlich von uns fleucht;

So ſtillt ſich jezt der Volker Zagen,
Da ſchnell die lange Nacht der Plagen

Jrenens hellem Lichte weicht.

J9urora hullte ſonſt aus Jammer
Mit Fleiß in ihrer Purpurkammer

Den Tag in langre Nachte ein,

Sie hemmte durch der Nachte Lange

Der Sachſen großre Sorgenmenge,

Sie linderte auch unſre Pein:

4
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Gwvaum aber flieht die Nacht der Sorgen,

So bricht ſie froh vom heitern Morgen

Mit ungewohntem Glanz hervor,

Sie eilt auf ihrem goldnen Wagen,

Amaliten zu erſt zu ſagen:
Jrene ſey vor Weimars Thor.

c

wver beſchreibt die ſuſſe Wonne,

Die unſre holde Landesſonne
Bey dieſem ſeltnen Gluck empfand?

Zieh ein mit deinem Heil und Seegen,

Ruft Sie der Gottin froh entgegen,

Zieh ein, begluck mein ganzes Land!“

c
—ie folgt der Furſtin hohem Worte,
Bringt Ruh und Seegen jedem Orte,

Den kaum Bellona noch gekrankt;

Sie kommt, gleich einem milden Regen,

Der, lang erwartet, reichen: Seegen

Jn ausgedurrte Feldit ſentkt.

17
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G

o naht ſie ſich auch unſerm Lande,

Sie kommt in glanzendem Gewande,

Schon ſeh ich ihren holden Blick;

Eil, Eiſenach, im Feyerkleide,

Eil ihr entgegen voller Freude!

Sie kommt, und mit ihr kommt dein Gluck

—o kam der edle Friede wieder,
Der Hochſte ſandte ihn hernieder,

Er horte, Vaterland, dein Flehn:
Er ſah den Krieg von allen Seiten

Dir das Verderben zubereiten;

Doch ließ er dich nicht untergehn.

5* —SDrum denke jezt bey deinem Glucke

Mit Luſt an jene Zeit zurucke, i

Die dir den Untergang gedroht:

Da Hunger, Angſt' und Brand dich plagte,

Da unſer Land mit Weinen klagte:

Mein Furſt, mein Conſt antin iſt todt!
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gCOeDent, Eiſenach, mit ſüſſen Freuden
An jene angſterfullte Leiden,

Die du in deinem Schooß geſehn:

Du ſaheſt freche Kriegesrotten

Der Themis heilges Recht verſpotten,
Du ſahſt die Tempel wuſte ſtehn.

Du ſahſt ein todtend Giſt der Seuchen

In deiner Burger Adern ſchleichen,

Du ſahſt drey Aerzte auf der Bahr;
Du ſahſt, was kann dlin Elend gleichen!

Drey Seelenhirten von dir weichen,
Da noch die Noth vor Augen war.

ein Burger wunſchte jeden Morgen,
Dem Abend ſeiner ſchweren Sotgen

So, wie dem Mittaäs, nah zu ſeyn;
Den Landmann trankte Mars mit Zahren,

Er raubte ihm die reifen Aehren,

Und drohte ihm noch großkt Pein.

J

J

19



Vir Suee
caJUun aber ſchwindet Furcht und Zagen,

Nun weichen die gehauften Plagen,

Nun flieht der Sorgen blaſſes Heer;

Sie fliehen ſchnell aus unſern Fluren,

Und ihre tiefgedrutte Spuren

Bemerkt man fur der Luſt nicht mehr.

aULun kann mit wilden Kriegsgeſetzen

Kein Fremdling Licht und Recht verletzen,

Nun herrſcht allein Gerechtigkeit;

Nun ſieht man in dem ſtillen Tempel

Der Lehrer leuchtendes Exempel

IJn heilger Ruh und Sicherheit. e—

5 wun kann der Burger mit den Seinen

Der Zukuunft ohne Angſt und Weinen

Mit frohem Muth entgegen gehn;

Fur ſich kann nun der Landmann ſaen,

Fur ſich die reifen Halmen mahen,
Fur ſich ſein Roß gedeyen ſehn.



c*
holde Zeit! O Zeit der Freuden!

Die Walder ſelbſt, die ſich jezt kleiden,
Erfrkun ſich ihrer Sicherheit:

Der Wucher, der ſie ſonſt verzehret,

Die Agxrt, die raubriſch ſie verheeret,

Verſchwand mit jener Trauerzeit.

SD—ie Garten ſchmucken ſich vom neuen,

Und ihrer jungen Baume Reihen
Bewegen froh ihr grunes Haupt;

Weil ſie kein ſchreckensvoller Krieger,

Aus Furcht fur einem nahen Sieger,

Dem Gartner zur Verſchanzung raubt.

Wie konnten nun die Muſen ſchweigen?

Da ſie die ſchonſten Freudenzeichen.

Auf allen Seiten um ſich ſehn;

Da allenthalben frohe Schaaren

Des Hochſten Gute offenbaren,
und ſeines Namens Ruhm erhohn.

21
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cJor, die ihr dieſe Jugend lehret,

Jhr, die ihr dieſe Lehrer horet,

Lobt Gott, lobt ihn mit ſrohem Muth!
Und ihr, ihr Lehrer kunftger Zeiten,
Singt einſt mit anmuthsreichern Saiten

Dieß Feſt, wæenn unſtre Aſche ruht!

Merkennt, ihr noch entfernten Muſen,

Die Schrecken, die in unſern Buſen
Bellonens Wuth erreget hat!

Da, wo die Andacht ſonſt geſungen,

Erſcholl ein Mordlied wilder Zungen,
Hier ſtarb der rochelnde Soldat.

ſeCin Nebel krankheitsvoller Dunſte

Erfullte dieſen Sitz der Kunſte J
Mit Graus und haßlichem Geſtank:;

Der ſchnellſte Zunder wilder Flammen

J 5 1War unter ſeinem Dach beyſammen, ee
Und drohte ihm den Untergangen die

aber waren mit Stroh und Kranken angefüllet, und in der zwoten Claſſe worinnen die
feyerlichen Reden gehalten werden ſtarb ein Eoldat.



Vel S d
MeWehy dieſen ſchon gehauften Plagen

Vermehrte dieß der Muſen Klagen,

Daß ihr geliebter Furſt erblich:
Jedoch, des Himmels holdes Fugen

Wand endlich alles zum Vergnugen,

Jhr Schrecken ftoh, ihr Schmerz entwich.

Die Hoffnung ſah von allen Seiten,

Nach jenen angſterfullten Zeitenr,
Des Jaterlands gewiſſen Flor:

Sie ſah den Schmuck des Hauſes Sachſen

Jn unſern Carlk und Friedr icch wachſen,
Und hob der Muſen Muth empor.

2* u

B„Nald wird die Zierde der Provinzen,

„Amadlia, iſtatt Jhres Prinzen,
„mPRegierend unſer Gluck erhohn!

„Bald werden wir Minervens Gaben,
„Durch Purpur, Huld und Pracht erhaben,

„Nit Freuden auf dem Throne ſehn!



24 du S en
S oſangen damals die Kamonen,

Und ihrer Wunſche heißes Sehnen

Hat ihrer Furſtin Huld erhort;
Sie ſchmukt den Thron der großten Helden,

Und von Jhr wird ein Maro melden,
Daß Sie deſſelben Glanz vermehrt.

J

niecht es doch auch mir gelingen,

Die Furſtin wurdig zu beſingen,

Jch wage faſt den kuhnen Schwung:
Doch nein! zuu matt ſind meine Lieder,

Mit Scham ley ich die Laute nieder,

Und ehr Sie voll Bewunderung.

Eiſenach,drukts Johann Batthaſar boktius,
Hochfurſtl. Sachſen,Weiniar, und Eilenachiſ. Oderoormundſchaſtl. privil. Holbuchdrucker.
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